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Židé a Morava. Sborník příspěvku z konference konané v říjnu 1994 v Kroměříži 
[Juden und Mähren, Sammelband mit Beiträgen aus der im Oktober 1994 in Kremsier 
stattgefundenen Konferenz]. 
Museum Kroměřížska, Kroměříž 1995, 105 S. 
Prag hat seinem inzwischen dem Rat der jüdischen Kultusgemeinden zurück­
gegebenen jüdischen Museum ein Zentrum für wissenschaftliche Beschäftigung mit 
Geschichte und Religion des Judentums, dessen Tätigkeit sich eigentlich auf Böhmen, 
Mähren und Schlesien erstrecken sollte, das aber einen sehr starken Akzent auf Prag 
und Böhmen legte (und noch legt). Diesem in Mähren als Manko empfundenen 
Umstand wollte man in Kroměříž (Kremsier) mit dem Versuch begegnen, eine spe­
ziell mährisch-jüdische Forschungsstelle aufzubauen. Dazu gehören inzwischen 
drei Konferenzen unter dem Generalthema „Židé a Morava" (Juden und Mähren), auf 
denen Wissenschaftler und Liebhaberhistoriker ihre einschlägigen Forschungen vor­
stellten. Die meisten Beiträge zur ersten derartigen Veranstaltung im Oktober 1994 
liegen inzwischen in einem Sammelband vor. 
Auf wenigen Seiten gibt Miroslav Marada eine kurze, präzise Einführung in die 
mährisch-jüdische Geschichte, Bohumír Smutný behandelt die südwestmährischen 
Judengemeinden aus der Sicht der Quellen im Brünner Mährischen Landesarchiv, Jiří 
Lapáček die Versuche aus den Jahren 1726 bis 1730 im Kreis Přerov (Prerau), die 
Juden von der christlichen Bevölkerung zu separieren. Vratislav Grolich schildert die 
Entwicklung der jüdischen Gemeinde in Lomnice (Lomnitz) bei Tišnov (Tischno-
witz), Jan Janák die Anfänge jüdischen Textilunternehmertums in Mähren und Schle­
sien, Miloslav Peterka Entstehung und Untergang des Ghettos in Prostějov (Proß-
nitz). Dazu steuert Marie Dokoupilová eine Einführung in die Quellen- und Litera­
turlage bei. Helmut Teufel stellt neue Forschungsergebnisse über die Prager Drucker­
familie der Gersoniden in Mähren vor und František Färber erzählt aus der Geschichte 
der Juden in Kremsier. Jaroslav Klenovský schließlich befaßt sich mit der Pflege jüdi­
scher Denkmäler in Mähren und Schlesien. Leider wurde auf einen Abdruck von Jan 
Skutils Referat über den Historiker Berthold Bretholz verzichtet. Die Tatsache, daß 
bei den zahlreichen Illustrationen die Bildtexte fehlen, macht das Durchblättern des 
Bandes für den nicht Eingeweihten zu einer Art Quiz. 
Großostheim H e l m u t T e u f e l 
Svátek, František: Politické elity v historiografii a politologii. Náčrt problematiky 
ideologie-slova-pojmu elity [Politische Eliten in Geschichtsschreibung und Politik­
wissenschaft. Eine Skizze der Problematik von Ideologie-Wort-Begriff der Elite]. In: 
Politické elity v Československu 1918-1948. Hrsg. von Ivana Kout ská und František 
Svátek. 
Ústav pro soudobé dějiny, Praha 1994, 33-64. 
Ders.: K dějinám sociálních elit první Československé republiky [Zur Geschichte der 
gesellschaftlichen Eliten der Ersten ČSR]. Soudobé dějiny 2/2-3 (1995) 169-200. 
František Svátek, Leiter einer Arbeitsgruppe am Prager Institut für Zeitgeschichte, 
die sich mit politischen Eliten der Tschechoslowakei befaßt, ein überaus belesener 
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und produktiver Historiker der älteren Generation, reflektiert in einem kenntnis­
reichen Abriß den Elitendiskurs seit Pareto und Michels (der übrigens in der ČSR von 
Jan Mertl rezipiert wurde). Er weist auf die Wandlungen des Begriffs hin, der ja 
ursprünglich durchaus mit antidemokratisch-faschistoiden Implikationen verknüpft 
war, zu einer eher wertneutralen Konjunktur von Elitenstudien nach 1945 (um 1968 
wurden die Bücher des kritischen US-Politikwissenschaftlers Charles Wright Mills 
auch ins Tschechische übersetzt). Svátek äußert die Meinung, über die Kompromittie­
rung des marxistischen Klassenbegriffs hinaus ermögliche der Begriff Elite besser als 
etwa „Adel" oder „Bürgertum", die Komplexität von Macht, Autorität und Prestige 
zu erfassen. Nicht nur die Wende von bloßer Sozialgeschichte zu soziokulturellen 
Forschungen, auch die Analyse politischer Entscheidungsbildung legt somit die Ver­
wendung eines diversifizierten Elitenbegriffs nahe (1938 kapitulierte nicht Präsident 
Beneš allein!). Svátek thematisiert die Unterscheidungen von Leisure Class und demo­
kratischen Leistungseliten, auch die Entwicklung der tschechischen Termini (výteč­
níci), nicht zuletzt die schwierige Herausbildung moderner tschechischer Führungs­
schichten. 
In seinem zweiten Aufsatz geht er nochmals auf die ideologischen Risiken einer all­
zusehr auf die Eliten ausgerichteten „Geschichte von oben" ein, nämlich eine Dis­
qualifizierung anderer Perspektiven als „unreif" und „quantité négligeable". Gerade 
die historische Kritik an den deutschen Eliten, auch die spätere Bürgertumsforschung, 
ist ihm allerdings ein Beweis der Fruchtbarkeit eines „nicht-elitistischen" Umgangs mit 
dem Begriff. Historisch relevant ist Svátek vor allem das Problem des Elitenwechsels, 
das Zusammenspiel bzw. die Konkurrenz verschiedener Elitegruppen (sozialer, wirt­
schaftlicher, politischer, intellektueller etc.). Die eigentliche Skizze befaßt sich nur 
mit den tschechischen (also nicht mit sudetendeutschen oder slowakischen) Füh­
rungsgruppen, auch nicht mit der kommunistischen Gegenelite. Von Interesse ist das 
Thema der durch die Entstehung der ČSR brüskierten kaiserlichen Eliten von Geburt, 
Amt, Finanz, Armee und hohem Klerus. Der Verfasser geht an die Frage mit einem 
breitgefächerten Problembewußtsein, etwa zum Thema Verbürgerlichung des euro­
päischen Adels oder der Nobilitierungspraxis Kaiser Franz Josephs, heran. Anders als 
die gegenwärtige Nostalgiewelle, betont er die längerfristige Entfremdung der alten 
Eliten, einschließlich der geadelten Aufsteiger, vom tschechischen Nationalismus, 
und folgerichtig deren vorwiegend ablehnende Haltung zum neuen Staat. Zwar spielte 
der Adel im politischen Leben der Republik keine Rolle, im gesellschaftlichen aber 
durchaus, wie auch der adelige Lebensstil auf weitere Kreise ausstrahlte. 
Das sieht Svátek analog auch bei großen Teilen des hohen Klerus, der mit dem 
Hause Habsburg verbunden und vom antiklerikalen Getöse der ersten Jahre nach 
1918 abgestoßen war; andererseits stellt Svátek einen enormen Einfluß der katholi­
schen Kirche in den ländlichen und kleinstädtischen Regionen fest. Die Schaffung 
eines Modus vivendi spätestens ab 1928 mochte dennoch kaum die Schadenfreude der 
kirchlichen Eliten am Sturz der Demokratie 1938 mindern. In einem weiteren Anlauf 
untersucht die Studie, wieder auf der Basis eines beachtlichen internationalen Dis­
kurswissens, die Herausbildung eines tschechischen Bürgertums im Zusammenhang 
mit dem „Modernisierungs"-Prozeß. Als Apercu sei auf den Hintergrund einer oft 
festgestellten pragmatischen Mentalität bei den Tschechen hingewiesen: den Zwang 
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zu einer Ausbildung mit schnellem Abschluß und anschließend bezahlter Praxis. 
Nicht so eindeutig scheint dem Rezensenten die von Svátek herausgestellte Parallelität 
der industriellen und nationalen Wertorientierung. Für die Wende zum 20. Jahrhun­
dert hält der Aufsatz den Begriff der „unvollständigen" Sozialstruktur für nicht mehr 
zutreffend; man könne von „asymmetrischer" Gesellschaft sprechen, d.h. einem 
Übergewicht kleinbürgerlicher Schichten (und einem dichten Netz von Ortsvereinen 
und Provinzzeitungen als Profilierungschance). Die „demokratische" Mentalität der 
bürgerlichen Gruppen, denen 1918 die politische Führung des neuen Staates zufiel, 
wird nach Svátek verständlich aus deren Nähe zur Kleinstadt und den familiären Bin­
dungen zum ländlichen Milieu: erst allmählich überwanden die tschechischen Eliten 
die Kleinheit ihrer soziokulturellen Entstehungsbedingungen. Übrigens überwog 
über die politische und kulturelle Linke hinaus ein negatives Klischeebild des Bürgers 
als Parvenu. Die vielversprechende programmatische Skizze muß allerdings noch mit 
empirischen Sonden abgestützt und möglicherweise falsifiziert werden. 
Fischbach/Kronach B e d ř i c h L o e w e n s t e i n 
V otýpka, Vladimír: Příběhy české šlechty [Lebensgeschichten böhmischer Ade­
liger]. 
Mladá fronta, Praha 1995, 400 S., Schwarzweißfotos. 
Schicksale, Geschichte, Begegebenheiten böhmischer Adeliger. Ein journalistisch 
ausgezeichnet gemachtes Buch - auch Fotos, alte und neuere, Schnappschüsse - des­
sen Autor schon in den siebziger Jahren mit seinen Recherchen, Gesprächen und Be­
suchen bei den „Leuten mit einem Wappen" (so hieß eine Filmreihe im Tschechischen 
Fernsehen) begonnen hatte. Er spürte immer wieder, daß es ein Risiko war, eine ge­
wisse Indiskretion, solche Personen zu besuchen. Die äußeren Umstände entsprachen 
nicht mehr im Entferntesten den Verhältnissen vor dem Zweiten Weltkrieg: kein Be­
such in einem Schloß, auch wenn diese „Dagebliebenen" zu den ältesten Familien Böh­
mens gehörten, deren Mitglieder in der Geschichte des Landes durch Jahrhunderte eine 
Rolle gespielt hatten, die in jedem Geschichtsbuch nachzulesen war: Lobkowicz, 
Kinsky, Sternberg, Czernin, Schlick, Schwarzenberg, Wratislav, Hruby, Strachwitz, 
Bubna, Dohalsky und als Beispiel der spät ins Land Gekommenen Mensdorff-Pouilly. 
Wo traf er nach Anmeldung seines Besuches diese Einzelnen aller Generationen -
ganz Alte, Jugendliche, Ehepaare? In einem Hegerhaus, in der Pfarrei, in einer kleinen 
Mietwohnung - da und dort ein Möbelstück von früher, ein Foto. Und immer zuerst 
der Wunsch, das Gespräch auf die Geschichte zu konzentrieren, auf die Rolle der 
Familie auch in den letzten Jahrzehnten der Freiheit, dann im Protektorat - und inner­
lich frei, aber doch auch zurückhaltend, die letzten Jahre, hier in diesem Land, das 
Heimat ist und geliebt bleibt. Wie verschiedenartig ist jeweils der Ansatz des Bericht­
erstatters, wie lebendig werden Situationen, Räume, in denen diese Gespräche statt­
finden, geschildert. Er wagt es überzeugend, Gespräche, gleichsam in verteilten Rol­
len, nachzuschreiben. Wenn man, wie ich, einige der Befragten kennt, dann ist es 
erstaunlich, wie diese Portraits „stimmen". Man spürt den Respekt vor der Souveräni­
tät und Ruhe der Befragten - und welche Schicksale sind zu berichten! 
